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Zum Quartalswechſel.
Am 1. Januar tritt das „Volksblatt“ ſeinen 5. Jahrgang

an. So ſehr es auch unter der Mißgunſt der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe, unter der Verfolgungsſucht der Gegner
u. ſ. w. zu leiden gehabt, ſo hat doch nichts ſeine Entwicke-
lung zu hemmen vermocht. Das „vVolksblatt“ iſt fortgeſetzt
in ſeiner Abonnentenzahl gewachſen und wächſt noch, und
mit dem Wachstum des „Volksblatt“ hat ſich auch die Aus-
ſtattung desſelben gehoben, d. h. der Verlag und die Redak-
tion des Blattes haben alles aufgeboten, um die ſtändig ſich
mehrenden Anſprüche der Abonnenten zu befriedigen.

Alle Wünſche zu befriedigen, war uns allerdings nicht
möglich. Solche Wünſche waren vielfach auf den Umfang
des Blattes gerichtet. So gern wir auch dieſem Wunſche
unſerer Abonnenten entgegenkämen, ſo iſt dies doch ſo lange
nicht möglich, als nicht die Abonnentenzahl noch entſprechend
zunimmt. Auf der anderen Seite aber müſſen wir dieſem
Teile unſeres Leſerkreiſes entgegenhalten, daß das „Volks-
blatt“ trotz des beſchränkten Raumes ſeiner Aufgabe ſtets
ſich gewachſen gezeigt hat, nämlich zunächſt die Intereſſen
der Arbeiter wahrzunehmen und weiterhin die Jdee des So-
zialismus in immer weitere Kreiſe zu tragen.

Das „vVolksblatt“ hat ſeinen Poſten von jeher ausgefüllt,
das beweiſen namentlich die Angriffe, denen es fortgeſetzt aus

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Beitragshöhe und Mitgliederzahl der

e kenEine viel umſtrittene Frage iſt die: ob hohe Beiträge in
den Gewerkſchaften für die Zunahme an Mitgliedern ſchäd-
lich ſind, ob ſomit durch niedrigere Beiträge die Teilnahme
der Berufsangehörigen an den Gewerkſchaften vermehrt wird.
Jn einer Betrachtung über dieſe Frage gelangt der „Corre-
ſpondent für Deutſchlands Buchdrucker“ zu folgendem Er-
gebnis:

Durch die von der Hamburger Generalkommiſſion aufge-
nommene Statiſtik über die Gewerkſchaften Deutſchlands im
Jahr 1892, ſpeziell durch die die Statiſtik ergänzende Tabelle
über die ſpezialiſierten Ausgaben der Gewerk'chaften pro
Kopf ihrer Mitglieder, gewinnt die obige Frage eine
eigentümliche Beleuchtung.

Es ſtellt ſich nämlich die überraſchende Thatſache heraus,
daß diejenigen Organiſationen, welche die höchſten Beiträge
von ihren Mitgliedern fordern und dementſprechend natürlich
auch die höchſten Leiſtungen üben, durchgängig in ihrer Mit-
gliederzahl die höchſten Prozentſätze ſämtlicher Berufsange-
hörigen repräſentieren.

Möge dies gleich eine Tabelle veranſchaulichen, die wir
aus dem erwähnten ſtatiſtiſchen Material aufſtellten, wie
auch die Prozentberechnung unſere eigne Arbeit iſt. Der
verzeichnete Beitrag verſteht ſich wie geſagt pro Kopf jedes
Mitgliedes, die hier gebrachten Zahlen ſämtlicher Berufs-
angehörigen ſind der vorjährigen Statiſtik der General-Kom-
miſſion entnommen.

Wir gewinnen danach folgende Ueberſicht:geſetzt geweſen. Die Arbeiter aber haben ſich nur erſt zum rme r Jahres Zahl Proz.kleinſten Teile dem „Volksblatt“ angeſchloſſen. Viele hängen Gewerk veitrag der all. Berufs
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Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.
[Nachdruck verboten.

Allan Fitzgerald bemerkte das Gebaren der Damen, die
ihm ſämtlich genau bekannt waren, und errötete vor Zorn
und Scham bis unter die Haarwurzeln. Er war ein ſtolzer
Mann, und er empfand es als tiefe Demütigung, ſich be
gaffen zu laſſen gleich einem wilden Tier im Käfig. Allan
trug elegante ſchwarze Kleidung und ſah, nach der Meinung
der anweſenden Damen, „ſchöner aus als je“, ſchade, daß
ein ſolcher Adonis einen Mord begehen konnte.

Der Kronanwalt eröffnete die Verhandlung mit einer Rede,
welche in kurzer, aber überſichtlicher Darſtellung alle Um-
ſtände, welche zur Verhaftung des Angeklagten geführt hatten,
berührte, und nachdem er das begangene Verbrechen ſtkizziert

atte, machte er die Zeugen namhaft, welche Allans Schuld
darthun ſollten. Die Hauswirtin des Ermordeten würde
bezeugen, daß Weiß und der Angeklagte einander feind ge
weſen, hatte doch der Jrländer den Ermordeten in ſeiner
Wohnung beſucht und Drohungen gegen ihn ausgeſtoßen.
Der Kutſcher Royſton würde ſeine Ausſagen machen, ebenſo
der Detektive, welcher in der Rocktaſche des Toten einen
Handſchuh gefunden, welchen Fitzgerald in jener Nacht ge
tragen, nach Anſicht des Kronanwalts fehlte kein Glied in
der Beweiskette gegen den Gefangenen, und nachdem die
Rede beendet war, erſchien es nur mehr eine überflüſſige
Formalität, noch das Zeugenverhör beginnen zu laſſen

T Als erſter Zeuge wurde der Kutſcher Royſton vereidigt,nd W r dieſelbe Ausſage ab, wie ſeinerzeit bei
der erſten Vernehmung. Jn dem nun folgenden Kreuz
verhör fragte Calton den Zeugen, ob er beſchn ören könne,
daß der Herr, welcher ihn zuerſt angerufen, identiſch ſei mit

dem Herrn, welcher nachher zu Weiß in den Wagen ge-
ſtiegen ſei.

Royſton: „Jch kann's beſchwören.“
Calton: „Und Sie erkennen in dem Gefangenen den

Herren, welcher Sie zuerſt anrief
Royſton unſicher: „Das möchte ich nicht ohne weiteres

beſchwören. Der Fremde hatte ſeinen Hut tief ins Geſicht
gezogen: die Statur, wie die ganze Erſcheinung des Ange-
klagten ſcheinen mir freilich dieſelbe zu ſein.“

Calton: „So war es in jener Nacht wohl vornehmlich
die gleiche Kleidung beider, welche Sie vermuten ließ, es ſei
ein und dieſelbe Perſon geweſen

Royſton: „Es fiel mir damals garnicht ein, daß es
nicht dieſelbe Perſönlichkeit ſein könne. Der Herr, welcher
zu dem betrunkenen Fahrgaſt einſtieg, ſprach auch ſo, als
ob er derſelbe ſei, der ihm in den Wagen geholfen. Jch
ſagte: Ei, ſind Sie doch zurückgekommen? worauf er ant-
wortete: „Ja, ich will ihn heim bringen,“ und dann ſtieg
er ein.“

Calton: „Fiel Jhnen kein Unterſchied in der Stimme
beider auf?“

Royſton: „Nein; das erſte Mal ſprach der Herr laut
und das zweite Mal leiſer.“

Calton: „Waren Sie nüchtern?“
Royſton „Völlig nüchtern.“
Calton: „Sie hielten in der Nähe des Reſtaurant Orien-

tal ſollten Sie dort nicht ein Glas getrunken haben
Royſton zögernd „Nun, vielleicht ein einziges Glas.“
Calton: „Am Ende iſt's nicht bei dem einen Glas ge

blieben
Royſton mürriſch: „Einſtweilen giebt's noch kein Geſetz,

welches den Kutſchern verbietet, Durſt zu haben.“
Calton: „Gewiß nicht, Sie hatten alſo Durſt und Sie

tranken
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2 PJahres Zahl Proz. g9 der all. BerufsGewfelrk
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8Korbmacher 2.77 1 105Brauer. 2.75 3600 7Holz arbeiter 2.22 610 2Gold- u. Silberarbeiter 2.13 1 935 8Bergolder. 1.89 555Obenan figurieren alſo diejenigen Verbände, welche die
höchſten Beiträge erheben. Die Buchdrucker mit den höchſten
Anforderungen werden zwar noch übertroffen von den Bild-
hauern und Glaceehandſchuhmachern, doch iſt dieſer Ausſtand
mit den nachfolgenden Kaſſenkämpfen, der den Mitglieder-
ſtand etwas verringerte, in Betracht zu ziehen und ferner
iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß es ſich unſere Prinzipale
ſeit Beſtehen des Verbandes opfermutig zur Aufgabe machten,
durch Gegenorganiſationen, als da ſind die Fr. Ver. und
Orts-Nichtverbandskaſſen, neuerdings das Leinwebertum und
die Prinzipalskaſſe, dem Verbande das Terrain abzugraben;
deshalb iſt nur ein geringer Teil Buchdrucker „wild“, daher
auch die Schwierigkeit unſerer Agitation und unſeres Zu-
wachſes, der ja nichtsdeſtoweniger ein ziemlich zufriedenſtellen-
der iſt. Man muß ſonach die Anziehungskraft tüchtiger
Kaſſenleiſtungen ſehr hoch anſchlagen. Dieſes Exempel wird
nicht bloß auf die Buchdrucker geſtützt, als vielmehr auf die
ganze Reihe der trotz höchſter Beiträge am heſten organiſierten
Gewerke. Selbſtverſtändlich trifft es zuſammen, daß die zu-
erſt genannten acht ſtarken Organiſationen insbeſondere Ar-
beitsloſenunterſtützung zahlen und zwar zahlte jedes Mit-
glied: Buchdrucker 14.72 M.. Porzellanarbeiter 10.14 M.,
Glaccehandſchuhmacher 9.81 M., Hutmacher 9.75 M.,
Zigarrenſortierer 7.10 M., Kupferſchmiede 3.33 M., Leder-
arbeiter 0.32. Wir ſehen die Lederarbeiter, man möchte
faſt glauben infolge der geringen Leiſtung für Arbeitsloſe,
verhältnismäßig am tiefſten ſtehen und doch den meiſten an-
deren voraus, weil ſie wenigſtens eine angemeſſene Reiſe-

Die Bildhauer, keine Arbeitsloſenunterſtützung gewährend,
finden ein Binde- und Zugmittel ſichtlich in der Jnvaliden-
unterſtützung und einer erheblichen Beihilfe in Sterbe- und
Notfällen. Faſſen wir ſodann die hohe Prozentzahlen auf-
weiſenden Gewerkſchaften mit den geringeren Beiträgen ins
Auge, das ſind die Bürſtenmacher, Steinſetzer, Glaſer und
Formenſtecher, ſo gewahren wir, daß die Glaſer auch Ar
beitsloſenunterſtützung führen, die Steinſetzer dafür ein
reichliches Sterbegeld zahlen. Bei den Bürſtenmachern und
Formenſtechern läßt ſich die Stärke aus den Unterſtützungen
nicht erklären, denn ſie gewähren wenig oder garnichts in
den mancherlei Zweigen: Es ſind an ſich kleine Organiſa-
tionen mit ausnahmsweiſen Verhältniſſen. Zu nennen wären
noch die Former mit 7 Proz., Drechsler, Metall- und Gold-
und Silberarbeiter mit 8 Proz. ebenſo die nächſt einigen
anderen Gewerkſchaften, die das Bild aber nicht verrücken,
fehlenden Schiffsbauarbeiter mit 18 Proz. alle dieſe Or-
ganiſationen erfreuen ſich rühriger Leitungen und eines regen
inneren Berufslebens, haben auch billige und dabei gute
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Royſton trotzig: „Ja, ich hatte Durſt und ich trank.“
Calton: „Hatten Sie alſo nicht vielleicht einen kleinen

Spitz
Royſton zögernd: „Na, unmöglich iſt es nicht.“
Calton: „Haben Sie ſich den Mann, welcher Sie anrief,

genau angeſehen
Royſton ſpitz: „Nein weshalb hätte ich's denn thun

ſollen? Jch konnte doch nicht wiſſen daß er einen Mord
begehen wollte

Calton: „Sie dachten alſo garnicht daran, daß es zwei
verſchiedene Leute geweſen ſein könnten

Royſton: „Nein, daran dachte ich nicht.“
Calton hatte keine weitere Frage zu ſtellen, und der Zeuge

durfte abtreten.
Der nächſte Zeuge war der Kutſcher Rankin, welcher

ausſagte, Fitzgerald ſei in jener Nacht zwiſchen ein und
zwei Uhr morgens auf dem nach St. Kilda führenden Weg
in ſeinen Wagen geſtiegen und habe ſich nach Oſt-Melbourne
in die Pauletteſtraße fahren laſſen. Das Kreuzverhör dieſes
Zeugen ergab einen Punkt, welcher zu gunſten des Ge-
fangenen ſprach.

Calton: „Jſt der Gefangene derſelbe Herr, welchen Sie
damals in die Pauletteſtraße fuhren

Rankin zuverſichtlich: „Ja, .gewiß.“
Calton: „Sie ſahen alſo damals ſein Geſicht
Rankin: „Nein, das nicht; denn er hatte den Hut tief

in die Stirn gezogen, ſo daß ich nur die Spitzen ſeines
Schnurrbartes und ſein Kinn ſah; aber er hielt ſich genau
ſo, wie der Gefangene, und die Farbe ſeines Schnurrbartes
war akkurat ſo, wie die des Gefangenen.“

Calton: „Wo befand ſich der Herr, der Sie anrief?“
Rankin: „Es war an der Elementarſchule auf der Straße,

die nach St. Kilda hinausführt, wo er mich anrief. Der
Herr ging ſehr raſch und rauchte eine Zigarette.“

e
h



Blätter, während einige Organiſationen, wo die Fachblätter
das meiſte Geld von allen koſten, den niedrigſten Stand
aufweiſen.

Aus unſerer Tabelle läßt ſich, wie wir nochmals hervor
heben, feſtſtellen, daß die Leiſtungskraft der Gewerkſchaften,
trotz der vorausgeſetzten höheren Steuern, ein ſtarker Magnet
iſt zur Heranziehung von Mitgliedern. Die Theorie von
der Nützlichkeit niedriger Steuern geringer Leiſtungen,
von dem „geiſtigen Bande“, ſcheitert an den Thatſachen,
wie ſie uns die Statiſtik lehrt. Die Gewerkſchaften ſind
eben nur verwertbar für pure materielle Zwecke, Jdeale ver
folgen die Menſchen in allgemeinen Kreiſen, wo dies lohnen-
der iſt.

Urſprünglich wollten wir die in den einzelnen Branchen
üblichen Löhne mit in den Kreis der Betrachtung ziehen,
indes nur die verzwickten Nachweiſungen der Berufsgenoſſen-
ſchaften, die außerdem vielfach die verſchiedenſten Berufe
umfaſſen, ſtänden dafür zu gebote und das gäbe ein ver-
ſchrobenes Bild. Jmmerhin iſt an dieſen Nachweiſen zu
konſtatieren, daß die Aufwendungen für die Gewerkſchaften
nichts weniger als im Zuſammenhange ſtehen mit höherem
oder niedrigerem Lohn. Es iſt ja wahr, daß die Buchdrucker
die fünfte Stelle einnehmen bei der Lohnſkala, aber z. B.
die Brauer und Mälzer, deren „Lohnſatz 77 Mark jährlich
höher (973 M.) notiert iſt, zahlen wenig mehr als den
ſechzehnten Teil ihrer Steuer und im allgemeinen differieren
die Löhne der gelernten Arbeiter nur um wenig, koloſſal
dagegen die Leiſtungen zu den Gewerkſchaften. Die Größe
oder Schwäche der Gewerkſchaften hängt demzufolge offenbar
hauptſächlich von der Bethätigung oder Jndifferenz der Ar-
beiter ab

Rundſchanu.
Die erſte Beratung der Tabakſteuervorlage ſoll

nach der „Nat. Korr.“ im Reichstage am 11. Januar ſtatt-
finden.

Was die Nationalliberalen unterdrücken? „Der
Gegenſatz zwiſchen Anarchismus und Sozialdemokratie iſt
noch ſtärker als der zwiſcheſt dem Anarchismus und der
bürgerlichen Geſellſchaft“. Dieſen treffenden Satz aus der
Reichstagsrede des nationalliberalen Herrn v. Bennigſen am
Freitag hat die nationalliberale Preſſe in ihrem Bericht meiſt
unterdrückt. Sie hätte Anlaß, und gerade jetzt, ſich dieſen
Satz beſonders zu merken. Praktiſch wird er auch durch die
Thatſache, für die wir erſt in den letzten Tagen neue Be-
weiſe erhalten haben, beſtätigt, daß mehrere Anarchiſten, die
bei der Oppoſition der Jungen an der Spitze ſtanden, jetzt
fröhlich an „ethiſchen“ und freidenkeriſchen Beſtrebungen der
bürgerlichen Klaſſe mitarbeiten und daß die bürgerliche
Klaſſe dieſe Mitarbeit von Anarchiſten recht gern ſieht.

Schulzuſtände im Kulturſtaate Preußen. Aus
Marburg läßt ſich die „Frkf. Ztg.“ ſchreiben Jn dem
Kirchhain benachbarten Orte Burgholz iſt der Lehrer
beinahe ſchon zwei Jahre krank und während dieſer
Zeit war nur 5 Monate lang ein Gehilfe da, ſonſt wurde
die Schule von den Lehrern der umliegenden Orte ver-
ſehen. Jetzt iſt die Schule, wie der „Marburger General-
Anzeiger“ erfährt, ſchon wieder fünf Wochen ohne jeglichen
Unterricht. Die aus der Umgebung beorderten Vertreter
wurden übrigens großartig bezahlt. Der eine der Herren
hatte 18 Kilometer hin und zurück, hielt über 80 Stunden
und bekam für ſeine 27 Wege 30 M. der andere ging
43 Mal hinauf, hielt 129 Stunden, hatte über 9 Kilometer
hin und zurück und bekam 30 M. der dritte war 37
Mal dort, hielt 111 Stunden, hatte auch ca. 9 Kilometer
und erhielt 25 M. der vierte endlich hielt 30 Stunden,
hatte auch 9 Kilometer und bekam 15 M. Bei der wach-
ſenden Lehrernot würde es ſich vielleicht empfehlen, den Lehr-
betrieb im Umherziehen einzuführen. Ob ſich zu den
vorſtehenden Sätzen viele Bewerber finden würden, iſt frei-
lich eine andere Frage.

Es iſt nicht zu verwundern, wenn bei ſolchen Zuſtänden
die Kinder nur notwendig buchſtabieren und ihren Namen
ſchreiben können. Glücklicherweiſe ſind ſie dann ſpäter wenig-
ſtens noch keine Analphabeten, ſo daß ſie als Rekruten mit
zu den mit „Volksſchulbildung“ Ausgerüſteten rechnen können.

Eine empfindliche Strafe hat der Revolverheld

General Kirchhoff, welcher vor einiger Zeit den Redakteur
Harich in Berlin in ſeiner Wohnung aufſuchte und hier
unter bekannten Umſtänden mehrere Schüſſe auf ihn abgab,
erhalten. Wie jetzt verlautet, hat der Herr eine ihm wegen
dieſer Affaire zudiktierte achttägige Feſtungshaft in
der Zitadelle zu Magdeburg verbüßt. Was würde wohl
ein gewöhnlicher Sterblicher für ein ſolches Attentat erhalten
haben

Nach der „Staatsb. Ztg.“ ſoll Kirchhoff zu mehr-
monatlicher Feſtungshaft verurteilt, aber vom Kaiſer nach
achttägiger Haft begnadigt worden ſein.

Wie engherzig unſere Regierungen ſind, beweiſenVorgänge an der Zertiner Univerſität. Es kann nicht auf-

fallen, ja es ſcheint in unſerer Zeit ſogar geboten, daß ſich
unſere akademiſche Jugend mit ſozial wiſſenſchaftlichen Fragen
beſchäftigt, um ſpäter bei Ausübung ihres Berufes der bren-
nendſten Frage der Gegenwart, der ſozialen Frage, gewachſen
zu ſein. Aehnlich wie in Greifswald und in Göttingen hat
ſich auch in Berlin zu Anfang des Winterſemeſters eine
„Sozialwiſſenſchaftliche Vereinigung“ gebildet. Letztere wurde
mit der Abſicht gegründet, einen neutralen Boden zu ſchaffen,
wo jeder akademiſche Bürger Aufklärung und Belehrung
über die nationalökonomiſchen Fragen und ſoziglen Be-
wegungen der Gegenwart erhalten könne. Jedes praktiſche
Eingreifen und jede Teilnahme an politiſchen Beſtrebungen
war von vornherein ausgeſchloſſen. Es beſtand der Plan,
im Winter zwei öffentliche Verſammlungen abhalten zu laſſen,
in denen akademiſche Lehrer über allgemein ökonomiſche
und ſoziale Gegenſtände ſprächen. Hierzu ſollte die geſamte
Studentenſchaft eingeladen werden. Erörterungen ſollten ſich
daran nicht ſchließen, um Reibereien zu vermeiden. Man
machte alſo den Verſuch, wenigſtens einen Teil des von
Dr. Alexis Schleimer verlangten akademiſchen Parlaments
einzuführen. Dieſe Vorträge wurden von der akademiſchen
Behörde nicht geſtattet! Das Wort „ſozial“ macht, wie es
ſcheint, den akademiſchen Unter- und Oberbehörden ſchon
eine Gänſehaut. Man klagt über den Mangel an Jdealis-
mus. Wo er ſich aber regt, da wird er gewaltſam unter-
drückt. Kann es noch zweifelhaft ſein, auf weſſen Seite die
Schuld liegt? So ſchreibt die „Allgemeine deutſche Uni-
verſitäts-Zeitung“ wörtlich in Nr. 23 S. 215 dieſes Jahr-

gangs. uDie dem Reichstag vorgelegte „Ueberſicht der Ergebniſſe
des Heeresergänzungsgeſchäftes für das Jahr 1892“ führt
41391 Fahnenflüchtige auf. Davon ſind 24291 be-
reits in contumaciam verurteilt, 17052 noch in Unter-
ſuchung. 41 3391 junge Männer ſind alſo dem Deutſchen
Reich und ſeiner Herrlichkeit aus dem Wege gegangen. Wie
viel wären es erſt, wenn die Reiſekoſten nicht wären.

Eine erbauliche Geſchichte von einem adligen
Großgrundbeſitzer aus der Gegend von Freiberg
(Sachſen) wird in einigen Lokalblättern veröffentlicht. Auf
den Pachtzetteln dieſes notleidenden Agrariers, worauf den
Pächtern die vierteljährlichen Pacht zins-Raten quittiert
werden, iſt nämlich folgende handſchriftliche Randbemerkung
verzeichnet: „Wer den vierteljährlichen Pacht bis 15. April,
15. Juli, 15. Oftober, 15. Januar nicht gezahlt hat, hat
alsdann pro Mark und Tag 3 Pfennige Verzugs-
zinſen zu entrichten.“ Dieſe Verzugszinſen machen, das
Jahr zu 365 Tagen gerechnet, 1095 Proz. fürs Jahr aus.
Kommentar überflüſſig! Der betr. Großgrundbeſitzer iſt nach
der „Sächſ. Arbeiterztg.“ ein Oberſtleutnant a. D., Freiherr
von Könneritz in Mulda.

Aigues-Mortes. Jn Paris wird auf Meldungen von
Rom hingewieſen, nach denen die franzöſiſche Regierung der
italieniſchen 420000 Fr. zur Entſchädigung der Opfer von
Aigues-Mortes zur Verfügung geſtellt habe, und dazu be-
merkt, daß auch die italieniſche Regierung für die Schäden,
welche in Rom, Genua und Negpel anläßlich der dortigen

Dewmonſtrationen franzöſiſchen Unterthanen zugefügt wurden,
der franzöſiſchen Regierung Entſchädigung angeboten habe.
Die hierzu erforderlichen Kredite würden vorausſichtlich ſo
wohl dem franzöſiſchen als dem italieniſchen Parlament zur
Bewilligung vorgelegt werden.

Das proportionale Wahlverfahren hat der Kanton
Luzern mit 10993 gegen 9010 Stimmen verworfen.

e

Ein Maurerkongreß ſoll den 5. März 1894 in Altenburg
geplant ſein.

n Berliner Schuhmacherausſtand teilt die Streik
kommiſſion mit, daß gegenwärtig noch 130 Ausſtändige, darunter
zahlreiche Familienväter zu unterſtützen ſind. S

n einer Verſammlung der Berliner Kürſchner am
10. d. M., wurde die Abrechnung vom diesjährigen Ausſtande vor
gelegt. Es betrugen die Einnahmen 4403 M. die Ausgaben
4299 M., ſo daß ein Ueberſchuß von rund 103 M. verblieb.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 19. Dezember.

StadtverordnetenSitzung vom 18. Dezember. Der Vor
ſitzende, ſtellvertretender Vorſteher Dittenberger, teilt mit, daß
außer den bereits in der reichhaltigen Tagesordnung enthaltenen
Beratungspunkten noch fernere vier, in der Finanzkommiſſion er-
ledigte Gegenſtände als dringliche zu betrachten ſeien, von denen
wei als beſonders wichtige behandelt werden müßten. Auch auf

Punkt 6 der Tagesordnung „Bau der Paul Riebeck-Stiftung“
macht der Vorſitzende aufmerkſam der beſonders deshalb wichtig
ſei, weil durch die für dieſen Bau auszuführenden Erdarbeiten
eine ſtattliche Zahl Arbeitsloſer während des Winters Beſchäfti-
gung finden wird.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls über die letzte
Sitzung wird in die Verhandlungen eingetreten.

Als erſte Sondervorlage kommt in atung der Antrag des
Magiſtrats, die Genehmigung zu erteilen für den Ausbau der
vormaligen Löſtſchen Privatſtraße, welche von der Merſeburger-
traße nach dem ehemaligen Löſtſchen Schlachthof führt. ie
pätere Beſitzerin dieſer Straße, Witwe des verſtorbenen Fabrik-
r Zimmermann, und der n 7 Käufer Ingenieur

Thumann erklären ſich mit der Umwandlung derſelben in eine
r einverſtanden, wenn dieſelbe in einer Breite
von 26 Metern ausgeführt wird. Kanaliſation und Waſſerleitung
iſt bereits vorhanden. Die Baukommiſſion (Ref. Stadtv. Stein-
hauf) befürwortet den Ausbau unter dem Vorbehalt, daß die

der Verſammlung zur Genehmigung vorge-
legt werden. Obſchon ſonſt n Sackgaſſen nicht zugelaſſen
werden, ſo kann hier eine Ausnahme aus dem Grunde gemacht
werden, weil dieſe Straße als Fortſetzung der Lutherſtraße zu be-
trachten iſt und infolge der außerordentlichen Breite alle Be
deren r bei Feuersgefahren unddergl. in Wegfall kommen. ie Ausbaukoſten ſollen genau be
rechnet und von den Adjazenten ſpäter wieder erſtattet werden.
Nachdem auch namens der Finanzkommiſſion der Stadtv. Stecknerden im Sinne der Baukommiſſion geänderten Antrag des Ma-
giſtrats empfohlen, wird derſelbe angenommen.

Die zweite Sondervorlage betrifft ein an der Halle-Nietlebener
Chauſſee belegenes ſtädtiſches Grundſtück, welches in gleicher Höhe,
wie ein danebenliegendes Nachbargrundſtück, aufgeſchüttet und als
Abladeſtelle benutzt werden ſoll. Der zu dieſem Zwecke beabſich-
tigte Ankauf eines zur Zufahrt benötigten Streifens Land von
120 Quadratmeter welcher von der Provinzialverwaltung er-
worben werden ſollte, wurde von letzterer abgelehnt, dagegen ſoll
die Erlaubnis zur Benutzung einer Zufahrt unter beſonderen Be
dingungen geſtattet werden. Der Vertrag über dieſe Abmachung,
die noch der Genehmigung des zuſtändigen Amtes bedarf, wir
mit einer Aenderung angenommen. Ref. Stadt. Schmidt.

Die dritte Sondervorlage betrifft die Bewilligung weiterer
800 M. zu den bereits früher dem Kaufmann Pinthus am Markt
für 20 Qadratmeter von ſeinem Grundſtück zur Straße abgetretenen
Landes zugebilligten 1200 M. Derſelbe hatte durch Oberlandes-
gerichtsentſcheidung ein obſiegendes Erkenntnis erlangt, wonach
ihm volle Wertentſchädigung zu leiſten war. Dieſe Enteignungs-
Angelegenheit datiert vom 4. September 1890. Der Magiſtrat an
erkennt die Entſchädigung mit 2000 M. Da die Baukommiſſion
(Ref. Stadtv. Heiſer) und die Finanzkommiſſion nach Lage der
Sache den Magiſtratsantrag empfehlen, nimmt die Verſammlung
denſelben an.

Es wird nunmehr zum Punkt 6 der T.-O.: Bau der Paul
Riebeck-Stiftung, geſchritten. Der Referent Stadt Brünecke
ſchildert die Beweggründe der Riebeck-Stiftung-Kommiſſion, welche
dieſelbe veranlaßt haben, den mit dem 1. Preiſe bedachten Ent-
wurf der Architekten Schreiterer und Below (mit dem Motto
„Sächſiſch“) zu verwerfen und den drittbeſten Entwurf der Herren
Spalding und Grenander (mit dem Motto: „Beatus ille“) anzu-
nehmen, mit der Bedingung der Umarbeitung desſelben durch das
ſtädtiſche Bauamt. Für Umarbeitungen der genannten beiden Ent
würfe, die aber nicht befriedigend ausgefallen ſeien, ſind bereits je
500 M. an die betreffenden Architekten gezahlt worden. Hierfür
wird im Magiſtratsantrage die Nachbewilligung erbeten. Ferner
werden 2000 M. nachgeſucht für Einſtellung der erforderlichen
zeichneriſchen Hilfskräfte beim Stadtbauamt. Sodann ſollen zwecksBeſchaffung eines geeigneten gartenarchitektoniſchen Entwurſs für

die Geſtaltung der Parkanlagen der Stiftung 1500 M. bewilligt
werden Schließlich wird die Bewilligung von 10000 Mark als
1. Rate für die auf dem Grundſtück der Stiftung und der an-
grenzenden Lutherſtraße auszuführenden Erdarbeiten, bei welchen
eine größere Anzahl Arbeitsloſer beſchäftigt werden würden, nach-
geſucht. Bezüglich der für die gärtneriſchen Entwürfe ausgeſetzten
1500 M., welche als Preis für einen auszuwählenden Garten
künſtler gedacht ſind, dem eventuell auch die Ausführung des
Projektes übertragen werden ſollte, empfiehlt die Kommiſſion eine
Erhöhung der Summe auf 2400 M., für welche eine öffentlicheDie Mehrheit beträgt alſo noch keine 2000 Stimmen.
Konkurrenz ausgeſchrieben werden ſoll. Die Erdarbeiten ſollten

Tt a woCalton: „Trug er Handſchuhe
Rankin: „Nur den linken Handſchuh, die Rechte war un

behandſchuht.“
Calton: „Bemerkten Sie Ringe an der rechten Hand
Rankin: „Ja, am Zeigefinger trug er einen großen

Brillantring.“
Calton: „Wiſſen Sie das gewiß
Rankin: „Ja, es fiel mir auf, als der Herr mir das

Fahrgeld gab und ich den Ring blitzen ſah.“
Calton: „Das genügt einſtweilen.“
Was Calton in dieſer Ausſage bemerkenswert erſchien,

war die beſtimmte Behauptung, der Herr habe einen Brillant-
ring getragen, denn ſämtliche Bekannte Fitzgeralds wußten,
daß er Schmuckgegenſtände für Herrn nicht leiden konnte
und ſelbſt niemals Ringe trug.

Die nächſte Zeugin war Frau Habelton, die Hausfrau
des Ermordeten; ſie ſagte aus, Herr Oliver Weiß habe
etwa zwei Monate bei ihr gewohnt und ſei ein ganz an-
genehmer Mieter geweſen, wenn er auch öfter betrunken
heimgekommen ſei. Der einzige Freund, den Weiß gehabt,
ſei ein Herr Moreland geweſen der Gefangene habe ihren
Mieter nur einmal beſucht, und zwar am 14. Juli. Sie
habe damals einzelne Worte, welche die beiden geſprochen,
gehört. Weiß habe geſchrieen, „ſie iſt mein, und wenn Sie
ſich auf den Kopf ſtellen, bleibt's doch dabei“, worauf der
andere drohend entgegnet habe „Das wollen wir abwarten;
ehe ich zugebe, daß ſie die Jhre wird, töte ich Sie, und
wenn ich es auch auf offener Straße thun müßte.“ Sie,
Frau Habelton, habe damals nicht gewußt, von welcher Dame
die Rede ſei.

Frau Habeltons Ausſage rief im Publikum große Auf-
regung hervor; nach den eben vernommenen Worten der
Zeugin konnte kaum mehr ein Zweifel darüber beſtehen, daß

à

Jm Kreuzverhör verſuchte Calton vergeblich, Frau Habel-
tons Ausſage abzuſchwächen; ſie blieb dabei, daß ſie genau
dieſe Worte gehört habe, und der Verteidiger konnte ſich
nicht verhehlen, daß dieſelben äußerſt gravierend für ſeinen
Klienten waren.

Jetzt ward Frau Sampſon aufgerufen. Das arme Heim-
chen war heute eine wahre Thränenweide, und es bedurfte
mehrfacher Verſicherungen ſeitens des Kronanwalts, um dem
verzagten Geſchöpf begreiflich zu machen, daß es für ſie
durchaus keine Schande ſei, vor Gericht zu ſtehen. Endlich
hatte ſie ſich ſo weit gefaßt, um ihre Ausſage abgeben zu
können, und ſie that dies in einem Tone, welcher zwiſchen
Zirpen und ſchrillem Pfeifen die Mitte hielt.

Frau Sampſon erklärte auf ihren Eid, Herr Fitzgerald
ſei für gewöhnlich abends zeitig nach Hauſe gekommen;
aber an jenem unſeligen Abend wäre es ſchon faſt zwei Uhr
geweſen.

Hier fiel der Kronanwalt der Zeugin ins Wort, indem
er fragend äußerte: „Sie wollen doch jedenfalls ſagen, Herr
Fitzgerald ſei kurz nach zwei Uhr nach Hauſe gekommen

(Fortſetzung folgt.

Kleines Fenilleton.

Halle 18. Dezember. Kunihild und der Brautritt
auf Kynaſt von Cyrill Kiſtler iſt ein Tondrama im wahrſten
und edelſten Sinne des Wortes. Die Dichtung, die, wie bereits er-
wähnt, die bekannte Kynaſtſage behandelt, iſt in der auch bei
Wagner üblichen Form des Stabreims gehalten und atmet eine
ſeltene Fülle von Romantik und Lyrik, die bis zum Schluß des
Dramas die Handlung lebendig erhält. Die Sprache iſt hoch
poetiſch und von großem Schwung, allerdings oft recht dunkel.
Die Wirkſamkeit des Textes kennzeichnet den Dichter, als welcher
ein Graf Sporck in München genannt wird, als einen hoch-
begabten Mann, der im Texte ebenſo den Spuren Wagners wan
delt, wie Kiſtler in der Muſik. Dieſer ſteht in „Kunihild“ auf
dem Standpunkte, daß nicht die Jnſtrumentalmelodie, ſondern der

Muſik der Sprache, aus dem Rhytmus der Worte, aus den Hebungen
und Senkungen ergiebt, für den Ausdruck der handelnden Per-
ſonen maßgebend ſein ſoll. Dem Orcheſter iſt daher eine ebenſo
wichtige Rolle zugeteilt, als den Darſtellenden auf der Bühne.
Die Jnſtrumentation iſt ſtellenweiſe von ergreifender Wirkung.
An Stelle der einzelnen abgeſchloſſenen Arien und Enſembleſätze
tritt die dramatiſche Szene mit dem eigenen Leitmotiv, deren indem Tonwerk 30 gezählt werden, die ch zum Teil wiederholen,

und uns das Verſtändnis der pſychologiſchen Vorgänge im Jnnern
der handelnden Perſonen vermitteln. Von hoher Bedeutung ſind
auch die verwandten Chöre, die zwar nicht wie bei Wagner, aber
im Sinne Wagners gebraucht werden, d. h. dort, wo ſie drama-
tiſche Bedeutung haben. Die Chöre gehören zu den ſchönen
Partien der Oper. Dem Hörer bietet ſich von der Bühne herab
und aus dem Orcheſter ein ſeltener Reichtum von ungeahnten
Schönheiten, die ihn unwillkürlich und unbewußt für das neue
Werk gewinnen. Auf Einzelheiten ausführlich einzugehen, iſt uns
unmöglich, dazu gehört ein wiederholtes Kennenlernen des hoch-
intereſſanten Werkes. Jm Vordergrunde des Intereſſes der Sonn-
tag Aufführung an unſerem Stadttheater ſtand die dramatiſche
Sängerin Frau Caliga-Jhle als „Kunihild“, die ihre ſchwierige
Partie nach jeder Seite glücklich erfaßt und durchgeführt hat.
Das gilt nicht minder von der „Jutha“ des Fräulein
Breuer. Ein markiger Sigun Sighardt war Herr Bach
mann. Hr. Caliga war ſtimmlich nicht gut beanlagt, denn er
ſang ſehr oft unrein, ein Mißgeſchick, welches er ſtellenweiſe mit
dem finſteren Klausner des Hrn. Kaula teilte. Die Partie des
Vogts bewältigte Hr. Gunther in Geſang und Darſtellung mitder ihm eigenen Routine. Die Geſamtaufführung war eine ſolche

daß ſie ſpeziell auch den Komponiſten befriedigt haben dürfte, dem
wir wünſchen, daß ſeinem Erſtlingswerke ſich nunmehr die deutſchen
Opernbühnen erſchließen möchten, nachdem das Werk nach ſeiner
begeiſterten Erſtaufführung an der Hofbühne in Sondershauſen
im Jahre 1884 mehr als neun Jahre ungehört geblieben iſt.

Hriteres.
Abſchreckend. Seine Mutter: „Was bringt Dich denn auf

den Gedanken, daß ſie Dich zu entmutigen wünſcht Der ver-
zweifelte Liebhaber Sie ſagte mir, daß ſie ein Zwilling, daß
ihre Mutter ein Zwilling und auch die Großmutter ein Zwilling

Fitzgerald der Mörder war. muſikaliſche Sprechgeſang, wie er ſich natürlicherweiſe aus der
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geweſen ſei.“



7 genommen werden, die Taub
ſammen Anſtalt der Provinz ebenfalls dort er werden ſoll;

Provinzialbehörde macht aber die baldige Errichtung einer
ahrbaren traf zur Bedingung. Das empfohlene Projekt
Spalding und Grenander würde gegen dasjenige von Schreiterer
und Below, welches 580000 M. koſten würde, um 50000 M.

auszuführen ſein. Der Referent der Finanzkommiſſion,
Stadtv. Hüllmann ſpricht gegen die Bewilligung von 2400 M.
und gegen ein öffentliches Ausſchreiben, da zu derartigen Ent-
würfen eine reifere Erſahrung gehöre. Stadtv. Schmidt iſt für
öffentliche Submiſſion; derſelbe weiſt darauf hin, daß für die

rtneriſche Umgeſtaltung der r eine der größten Autoritätens Faches einen Plan entworfen habe, der gegebenenfalls gewiß nicht

von der Verſammlung angenommen worden wäre. Redner empfiehlt
den Baukom.Antrag. Stadt Friedrich ſtellt den Eventualantrag:
daß zu der engeren Konkurrenz auch oder 2 halleſche Fachleute

zugezogen werden ſollen“. Bezüglich der Entwürfe ſelbſt
erkt Redner, daß es ihm unzweckmäßig erſcheine, wenn ſämt-

liche Zimmer von gleichem, knappem Umfange (15 bis 16 Quadrat-
meter) ſeien. Die Umarbeitung des ſchönen Projektes durch das
Bauamt mißbilligt derſelbe und will dieſelbe durch die Entwerfer,
Herren Spalding und Grenander, ausgeführt wiſſen, wenn auch
dadurch einige Mehrkoſten entſtehen ſollten. Stadtv. Bethcke
wundert ſich, daß der Vorredner dieſe Frage anregt, da doch dem
ſelben bekannt ſei, daß für dies Fach ein Oberbeamter im Bau-
amt angeſtellt werden ſoll und mit dieſer größeren Arbeit gleich
eine Be haſtigung ger geſchaffen und deſſen Anſtellung
begründet werde. Zug der gärtneriſchen Anlagen ſollte man
keine öffentliche reibung ſtattfinden laſſen, ſondern ſche an
eine beſtimmte erfahrene Perſönlichkeit übertragen, die ſich ſchon
durch hervorragende Leiſtungen auf dieſem Gebiete bethätigt habe.
Ohne den hieſigen Fachleuten damit zu nahe treten zu wollen, meine
er jedoch, daß an einer öffentlichen Konkurrenz große Garten-
künſtler ſich nicht beteiligen werden. Redner befürchtet, daß
durch eine ſolche auch zu viel Zeit verloren gehen werde und daß
mit den ausgeſetzten Preiſen von insgeſamt 2400 M. nicht viel
erreicht werden könne. Er wünſcht, daß endlich eine Beſchleunigung
der Sache ins Werk trete, damit den Jntentionen des Erblaſſers
entſprochen und den Beteiligten die beabſichtigten Wohlthaten
baldigſt zu gute kommen. Stadtv. P ſagt ſpricht für öffent-
liche Ausſchreibung. Stadtv. Herz iſt für den Antrag der
Baukommiſſion. Es würde eventuell mehr Zeit verloren gehen,
wenn das Feenrt einer einzelnen Perſon der die Ausarbeitung
ausſchließlich übertragen würde, nicht gefallen ſollte und ein neues
veranlaßt werden müßte. Es könnte doch den halleſchen Fach-
leuten auch einmal Gelegenheit gegeben werden, ihre Fähigkeiten
u bethätigen. Es kann aus vielen Projekten doch eher etwas
erwendbares gefunden werden. Stadtbaurat Genz mer be-

fürchtet einen zu großen Zeitverluſt durch öffentliche Ausſchreibung
und eine Unerſprießlichkeit derſelben, empfiehlt dagegen Ueber-
tragung an einzelne Perſon. Stadtv. O. Schultz hofft, daß
der B. K.-Antrag angenommen wird und wundert ſich, daß,
trotzdem die Bürgerſchaft ſ. Z. darüber empört war, daß
man einen Bremer Künſtler geholt habe, jetzt der Magiſtrat
in denſelben Fehler verfalle. Es wird ſeitens desſelben
immer auf das Wohlwollen hingewieſen, welches man für
das heimiſche Handwerk hege aber wenn es daraufankommt und die Gelegenheit ſch bietet, dasſelbe zu bethätigen,

dann Hehieht das Gegenteil. Für den Fall der Annahme der2400 M. beantrage er, drei Preiſe zu beſtimmen. Stadtv. Kohl
ſchütter hält dafür, daß in dieſem Winter ſo wie ſo die Garten
anlagen nicht mehr gemacht werden, ſie kommen im nächſten Winter
auch noch zurecht, wo wohl ebenſoviele Arbeitsloſe ſein werden,
als in dieſem Winter. Derſelbe erklärt ſich für öffentliche Aus
ſchreibung. Ref. Stadtv. Brünecke erklärt.

Mögen Sie für einen odere mehrere die Arbeit ausſchreiben,
jedenfalls bewilligen Sie die 10000 M. als 1. Rate für die Erd
arbeiten. Jetzt iſt uns die Arbeitsloſigkeit infolge des gelinden
Wetters noch nicht ſichtbar geworden, laſſen Sie aber erſt die
Kälte eintreten, dann werden Sie die Arbeiterkolonnen ſchon vor
dem Rathauſe aufmarſchieren ſehen und die Verantwortung für
weitere Vorgänge haben die Herren zu d die gegen die Jn-
angriffnahme der Arbeiten ſind. Es ſind Erdabtragungen c. aus-
zuführen, die nicht von den Gartenplänen abhängen. Bevwilligen
Sie mindeſtens dieſe 10000 M. für die Arbeiten. Der Vor

l btige den Redner; bisher habe noch niemand gegen
ie Bewilligung der 10000 geſprochen. Bei der hierauf folgen

den Abſtimmung werden folgende Anträge angenommen 1. Die
Bearbeitung des Projektes „Beatus ille“ der Architekten Spalding
und Grenander durch das ſtädtiſche Bauamt: 2. die Nachbewilli
gung von 1000 M. für die Umarbeitung der beiden Projekte
„Sächſiſch“ und „Beatus ille“; 3. Bewilligung von 2000 M. für
Einſtellung zeichneriſcher Hilfskräfte; 4. Ausſchreibung einer all
emeinen Konkurrenz; 5. Erhöhung der Summe für auszuſetzende
reiſe auf 2400 M.; 6. Normierung von 3 Preiſen 7. Bewilli-

gung von 10000 M. als erſte Rate für auszuführende Erdarbeiten8. Werandernng des Portals 9. Vergrößerung einiger Zimmer.
Es wird nunmehr zum 1. Punkt der Tagesordnung geſchritten

und werden die bei dem Etat der Schlacht und Viehhofs Ver-
waltung pro 1893 94 eingetretenen Ueberſchreitungen in Höhe von
25.127.85 M. bewilligt. Es ſollen aber Erhebungen über den
Gasverbrauch angeſtellt weeden. Ref. Stadtv. Billing.

(Schluß folgt.)
Am nächſten Sonntag, als am letzten Tage vor Weihnachten,

werden die Schalter der hieſigen Poſtämter einer ziemlich be-
ſtimmten Nachricht zufolge vormittags von 8--9 Uhr, dann von
vormittags 11 bis nachmittags 1 Uhr und von 4 7 Uhr nach-
mittags für den öffentlichen Verkehr geöffnet ſein. Am Shylveſter
(31. Dezember) wird zu der angegebenen Zeit noch die Stunde
von 7—8 Uhr abends hinzukommen.

Ueber die Gültigkeitsdauer der Rückfahrtkarten auf
den preußiſchen Staatsbahnen während des diesjährigen Weih-
nachtsfeſtes hat der Eiſenbahnminiſter beſtimmt: 1. Sämtliche
drei und viertägige Rückfahrtkarten, welche am Sonnabend den
23. Dezember gelöſt werden, ſind zur Rückfahrt noch am fünften
Tage, alſo bis einſchließlich Mittwoch den 27. Dezember gültig.
2. Sämtliche am Sonntag den 24. Dezember e dreitägigen
Rückfahrtkarten gelten noch am vierten Tage, alſo bis einſchließlich
den 27. Dezember. Endlich können 3. auch die am 30. Dezember

elöſten dreitägigen Rückfahrtkarten noch am vierten Tage, alſobis einſchließlich den 2. Januar, zur Rückfahrt benutzt werden.

Der Selbſtmordverſuch, welcher am Freitag früh auf dem
Nordfriedhofe ſeitens eines jungen Mädchens unternommen wurde,
hat zu einem tödlichen Erfolge gelingt indem dasſelbe in der
Klinik an den erlittenen inneren Verbrennungen geſtorben iſt.

Eine dunkle Geſchichte dürfte in den nächſten Tagen mehr
fach von ſich reden machen. Eine in der Lafontaineſtraße in
Dienſten ſtehendes Mädchen hatte nämlich mit einem Handwerker
ein Verhältnis angeknüpft, welches nicht ohne Folgen blieb. Nach-
dem nun, wie es ſcheint, heimlicherweiſe die entbindung erfolgt

r e e4 M
11

weil die Behörden

iſt. hielt der junge Mann am Sonnabend von
en mehrfach eingepackten Gegenſtand, in welchem 4

e eines neugeborenen Kindes zu tage kam, welches ſofort an
die Polizei überliefert wurde. Ob ein ſchwereres Verbrechen vor-
liegt, iſt bis jetzt nicht feſtgeſtellt. a

Aus dem Gerichtsſaal.
„„Halle, 18. Dezember. Die heutige Strafkfammerſitzung be-ſchäftigte ſich wieder einmal mit unſeren „Volksblatt“, wegen

eines in der Nr. 225 vom Sonntag den 24. September d. J.
erſchienenen Aunikels aus Schkeuditz unter der Rubrik „Lokales
und rin s“. Jm fraglichen Artikel, wofür unſer Genoſſe,
Redakteur Krüger, verantwortlich iſt, ſollen in Beziehung auf den
Bürgermeiſter Seeger, als Chef der Polizeiverwaltung in Schkeuditz,
nicht erweislich wahre Thatſachen n und verbreitet ſein,
welche geeignet ſind, denſelben verächtlich zu machen und in der
öffentlichen Meinung herabzuwürdigen. Es handelte ſich alſo um
Beleidigung nach S 185, 186, 196 und 200 des St. G.-B. und
nach 5 20 des Preßgeſetzes. Der inkriminierte Artikel beſchäftigt
ſich mit mehreren ſeitens des dortigen Bürgermeiſters gegenüber
dem Vergnügungsverein „Frohſinn“ begangenen Amtshandlungen
und tadelte das Vorgehen desſelben. Jn Schkeuditz ſind nämlich
ſeitens der Behörden ſeit längerer Zeit alle vom dortigen Arbeiter
verein erſtrebten Vergnügungen, wie Bälle u. ſ. w. verboten worden,

ſolche Vergnügen als Verſammlungen be
trachteten, und an den Verſammlungen politiſcher Vereine Frauen
nicht teilnehmen dürften. Unſere Genoſſen gründeten deshalb einen
Vergnügungsverein und beſchloſſen, am 17. September einen Ball
abzuhalten. Es wurde ein Lokal gemietet und das Vergnügen bei
der Polizei angemeldet, worauf der Bürgermeiſter die Einreichung
der Statuten des Vereins und der Mitgliederliſte verlangte. Ge

4 Müller, der Beauftragte des Vereins „Frohſinn“, berief ſg
auf das Vereinsgeſetz und erklärte dem Herrn Bürgermeiſter, da
er nicht verpflichtet ſei, Statuten und Mitgliederliſte einzureichen.
Um allen Weiterungen aber vorzubeugen, reichte M. die Statuten
ein, worauf ihm am 13. September vom Bürgermeiſter ein Schreiben
zuging mit der Aufforderung, unter Androhung von Exekutiv-
ſtrafe, ein und das Mitgliederverzeichnis bis zum
14. September einzuſenden. h wurde in dem Schreibendie Abhaltung des beabſichtigten Ba es im Fran“eſchen Lokale
unterſagt mit dem Bedeuten, daß Grund zu der Annahme vor-
liege, daß es dem Verein im weſentlichen auf Umgehung des Ver
einsgeſetzes vom 11. März 1850 und namentlich auf Entziehung
der polizeilichen Ueberwachung ankommt, indem in Schkeuditz kein
Mangel an öffentlichen Luſtbarkeiten ſei. Gewarnt wurde außer-
dem in dem Schreiben noch vor einem Verſuche der Zuwider
handlung gegen jene Unterſagung, da ein ſolcher das Einſchreiten
von Exekutivpolizeibeamten zur Folge haben würde. Dem Be-
ſitzer des Lokales war ebenfalls ein Verbot des Vergnügens zuge-
gangen. Genoſſe Müller erwiderte auf jenes Schreiben, daß er,
obgleich er geſetzlich in keiner Weiſe verpflichtet war, bereits 2 Exemplare
der Statuten des Vereins „Frohſinn“ eingereicht habe und der Verein
keine anderen Statuten beſitze, als die eingeſandten, er fgug

arnicht in der Lage ſei, andere einreichen zu können. Bezügli
es Verbots des Vergnügens im Frankeſchen Lokale wies Müller

darauf hin, daß er jenes Lokal zu dem Tage gemietet habe und
gegen jeden urcbefugten Eindringling das Hausrecht gebrauchen
werde: r machte er den Herrn Bürgermeiſter noch auf die
S 339 und 342 des Str.G.B. (Mißbrauch der Amtsgewalt und
Begehung von Körperverletzung im Amte) aufmerkſam. Als nun
an jenem Tage, als der Ball ſtattfinden ſollte, nachmittags 4 Uhr
einige Mitglieder des Vereins den Saal betraten, fanden ſie den
ſelben von 5 Gendarmen und 2 Polizeibeamten beſetzt, worauf
Genoſſe Müller als Vorſitzender die Beamten zum Verlaſſen des
Saales aufforderte. Letztere kamen dieſer Aufforderung aber
nicht nach und ſomit wurde das Vergnügen des Vereins vereitelt.
An die Schilderung dieſes eigenartigen Vorgangs war nun in dem
Artikel eine Kritik geknüpft und insbeſondere die Frage auf-
gewozfen, ob wir in Rußland leben. Weiter wurde geſagt, daß
der Herr Bürgermeiſter ein ſonderbares Verſtändnis für das preu
ßiſche Vereinsgeſetz an den Tag gelegt habe und man ſich in der
That in die Zeit des Sozialiſtengeſetzes zurückverſetzt fühle. Wäh-
rend die ganze Polizeimacht von Schkeuditz und Umgegend zu dem
Vergnügen des Vereins „Frohſinn“ beordert war, hätten in den
beiden anderen Sälen um dieſelbe Zeit größere Schlägereien ſtatt
gefunden, ſo hieß es weiter in dem Artikel und der Schluß lautete:
„Ja, wir leben in einem geordneten Staatsweſen! Nicht wahr,
Herr Bürgermeiſter Nachdem der Artikel verleſen, erklärte Ge
noſſe Krüger, daß er keine Beleidigung, ſondern nur eine berech-
tigte Kritik der Handlungen des Herrn Bürgermeiſters in dem
Artikel erblicke. Er habe den ihm zugeſandten Artikel geprüft und
in dem Zuſammenhang desſelben die Ueberzeugung gewonnen,
daß die Schilderung der Thatſachen auf Wahrheit beruhe, weshalb
er keinen Anſtoß genommen habe, den Artikel ins „Volksblatt“
aufzunehmen. Der als Zeuge geladene Herr Bürgermeiſter Seeger
fühlte ſich über den Artikel ſehr beleidigt, insbeſondere über die
Sätze: „Leben wir in Rußland und „Ja, wir leben in einem
geordneten Staatsweſen. Nicht wahr Herr Bürgermeiſter
Zeuge meinte, daß der Artikel in der ganzen Form beleidigend ſei,
denn das ſei doch entſchieden unrichtig, daß wir ruſſiſche Zuſtände
haben. Der Zeuge war auch heute noch der Anſicht daß er das
Recht habe, von jedem Verein Statuten und das Mitgliederver-

einzufordern. Er wurde aber ſeitens des Richterkollegiums
elehrt mit den Worten „Das meinen Sie, Herr Bürger-

meiſter!“ Bezüglich der Verhinderung des Balles erklärte Zeuge,
daß er Anweiſung von ſeiner vorgeſetzten Behörde bekommen hat,
worüber er ſich aber auf Grund ſeiner Pflicht zur Amtsverſchwiegen-
heit nach S 53 der Str.Pr.- Ordnung nicht des näheren äußern
könne. Zum Verhindern des Balles ſeien jene Gendarmen vom
Herrn Landrat und die 2 Polizeiſergeanten von ihm, Zeugen, be-
ordert worden, um das Tanzen abſolut zu verhindern. Jm übrigen
habe er, Zeuge, nur die Anordnung ſeiner vorgeſetzten Behörde
ausgeführt. Von einem Gaſtwirte wurde bekundet, daß an jenem
Tage, aber erſt abends gegen 11 Uhr, in ſeinem Lokale Unordnungen
vorgekommen ſeien. Dieſe hätten aber nur in kleinen Schuppereien
beſtanden und ſeien nicht erheblicher Natur geweſen. Die Staats-
anwaltſchaft erachtete Beleidigung für erwieſen, insbeſondere da
behauptet worden iſt, daß währenddem die Beamten ſich im
Frankeſchen Lokale befanden, in den anderen Sälen große
Schlägereien ſtattgefunden haben, worüber kein Beweis erbracht
worden. Der Ton in dem Artikel ſei verhöhnend und die Be-
leidigung erheblich, weshalb eine Gefängnisſtrafe von 2 Wochen
angemeſſen erſcheine. Die Verteidigung, Herr Rechtsanwalt Herz-
feld, plaidierte für Freiſprechung, da keine Beleidigung, ſondern
nur eine ſcharfe Kritik in dem Artikel enthalten ſei. Von dem
Angeklagten, der in der Oeffentlichkeit ſtehe, werde eine ſcharfe
Ausſprache verlangt, ſolche in öffentlicher Stellung befindliche
Perſonen wüßten häufig nicht, wie ſie es recht machen ſollten.
Die Kritik ſei auch in anbetracht der Maßregeln der Behörde dem

Je de Vereine gegenüber Wpwiſſerwar berechtigt geweſen. Das nſei doch e politiſche Beſchäftigung und müſſe doch den Sozial

emokraten ebenſogut geſtattet werden, wie allen anderen Vereinen
und Parteien. Der Angeklagte habe in Wahrnehmung berechtigter
Dre en Phopre infolgedeſſen Freiſprechung erfolgen müſſe.

er Gerichtshof erkannte eine Geldſtrafe von 30 M. ev.
6 Tage Gefängnis, nebſt Publikation im „Schkeuditzer Wochen
blatt Jn der Begründung wurde geſagt, daß der Artikel eine
unverkennbare Spitze gegen den Vorſteher der Polizei Verwaltung
enthalte, worin die beleidigende Abſicht erolickt worden ſei. Hätte
ſich der Aufſatz nur mit den amtlichen Maßnahmen und auf diethatſächlichen Verhältniſſe beſchränkt, ſo könnte kue Beſtrafung

eintreten. Die berechtigte Kritik aber ſei überſchritten, insbeſondere
durch den Satz „Leben wir in Rußland“, der durch den Schluß-
ſatz im Artikel gedecke werde. Bei Abmeſſung der Strafe ſei aber
erwogen worden, daß der Angeklagte ſich als Parteimann über
die Maßnahmen der Behörde verletzt fühlen konnte; er glaubte,
es ſei ihm Unrecht geſchehen, wodurch er ſich habe hinreißen laſſen,
weshalb die Beleidigung nicht als ſchwere angeſehen wurde.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen den
69 jährigen Schiffer Friedrich Eiſenſchmidt aus Alsleben a. d. Saale.
Es handelte ſich um Sittlichkeits Verbrechen nach z 176 Abſ. 3
des Str.-G. B., Vornahme unzüchtiger Handlungen an Kindern
unter 14 Jahren. Der Angeklagte wurde unter Zubilligungmildernder Umſtände zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. Verübt
ſind Zneeerbrechen an einem 9 und einem 12 jährigen Mädchen
in 5 Fällen.

Litteratur.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Dr. Heinr.

Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich
z Die ſoeben erſchienene Nummer 12 hat folgenden
Jnhalt:Zur Plben der Jnvaliditäts- und Altersverſicherung. Von

Dr. E. Lange. Zur Reform der Armen flege in Bayern. Zu
84 nach Berlin. Maßregeln gegen die Arbeitsloſigkeit in Berlin.

ekämpfung der Arbeitsloſigkeit in Chikago. Sozialſtatiſtiſches
aus Ungarn. Von Oskar Weltner. Die Lage ver Kellnerinnen
in England. Von Dr. Emil Löw. Bevölkerung und Armut in
London. Beſtimmungen über die Nachmittagspauſen der jugend
lichen Arbeiter in Spinnereien. Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
zur Weihnachtszeit. Denkſchrift über die Arbeitsverhältniſſe in
Ladengeſchäften. Die Allgemeine Arbeiterkranken- und Unter
ſtützungskaſſe in Wien. Reviſion der Unfallverſicherungsgeſetzgebung. Koſtenverteilung in der Unfallverſicherung. Die Wohn

verhältniſſe Wiens. Von Heinrich Adler. Die preußiſchen Volks
ſchullehrer. Von Dr. H. Lux.

Standesamtliche Uadrigzten.

Halle, den 18. Dezember.

Aufgeboten: Der Arbeiter Karl Stielecke und Anna Kunth
(Forſterſtraße 44 und Giebichenſtein).

Eheſchliefzung: Der Zimmermann Martin Meckbach und
Alma Zimmermann (Krauſenſtraße 2).

Geboren Dem Gerichts-Aſſiſtent Friedrich Blume ein S.
(Thorſtraße 54). Dem Handarbeiter Hermann Kolbe ein S., Her
mann Otto Lindenſtraße 76). Dem Schneider Hermann Fricke
ein S., Friedrich Wilhelm (Thorſtraße 25). Dem Haudarbeiter
n Keck ein S., Guſtav Albert (Schmiedſtraße 31). Dem Bäckerernhard Schmidt ein S., Otto Heinrich Bernhard (Halberſtädter-
ſtraße 9). Dem Reſtaurateur Albert Rackwitz eine T., Anna Hertha
(Albrechtſtraße 24). Dem Bäckermeiſter Chriſtian Winkler ein S.,
Arthur Walther Fritz (große Ulrichſtraße 38). Dem Bahnarbeiter
Karl Kuhn eine T., Helene Frieda Forſterſtraße 21). Dem Hand
arbeiter Auguſt Berndt eine T., Friederike Jda Eliſabeth (Tauben
ſtraße 9). Dem Friſeur Louis Elias ein S., Karl Louis (Stein-
weg 51). Dem Maurer Ernſt Herbig eine T. Anna Antoniette
Marie Taubenſtraße 17). Dem Eiſendreher Max Schwenke eine
T., Helene Anna Martha (Mühlberg 3). Dem Tiſchler Ernſt
Mehle ein S., Alfred Willy (Schloſferſtraße 11). Dem Brauer
Johannes Faßhauer eine T., Eliſabeth Martha Gertrud (Lange
ſtraße 4). Dem Heizer Franz Kluppe eine T., Anna Marie (Graſe-
weg 1). Dem Viktualienhändler Max Ritter ein S., Karl Willy
Henriettenſtraße 6). Dem Fabrikarbeiter Karl Kunze eine T.,

Damen-Blusen
Unterröcke, Schürzen,

Kapotten, Korsetts, Chales,
Schulterkragen, Tücher,

Schirme etc.

Grosse Auswahl, billigste feste Preise,

Brummer
Benjamin,

23 gr. Ulrichstrasse 23.
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worzüqlichste
Zur Weihnnachtsbüäckerei empfehle

reine Naturbutter.

reRES (OSSe
Beste Einknaufszaeit vormittags

I Butter Amgrebolt. r
Ba c

Schmalz in bekannt guten Qualitäten.
kbutter,
Irichstrasse 24.
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War Marie Elsbeth (Zwingerſtraße 13 Dem Buchdrucker
eng eine T., Klara Charlotte (Wör litzerſtraße 9). DemSchiel ermeiſter Paul Landgraf ein S., Paul

verſtorbenen Maſchinenmeiſter Wilhelm R
Eliſabeth Eugenie Martha (Hardenbergſtraße 40)ſetzer Louis Barwald eine T., Dorothee Charlotte (Langeſtr. 2

Ein unehelicher Sohn und vier uneheliche T
Geſtorben: z Eiſenbahn-Stations-Diätar Edmund Hinze

T. Gertrud, 4 (Wörmlitzerſtraße 100). Des Brauer GuſtavGünther T. Haäene, 2 J. (Bahnhofſtraße 11). Die Witwe Marie

Waſchfeld geb. Patzſchke, 78 J. (Leſſingſtraße 38). Der Hand-
arbeiter Heinrich Hoffmüller, 62 J. (große Steinſtraße 17). Des

rlapper eine T., Figuhrgee

niſſenhaus).

(Martinsgaſſe 20).
rivatmann Ernſt Frage Ehefrau Friederike geb. Rödel, 51 J.er Fleiſcher Ludwig Hartmann, 72 J. (Lin-ich (Sternſtr. 2). denſtraße 54) Der v chhändler Ludwig Poſe ter 53 J. (große

30). Der iditelter a. D. Friedrich Scharlach,

Feri L Weaagniagtrgpe Grünſtrabe e Die Ware v Karl Fiſcher Geſtorben: Des W Aſſiſtenten Bertram Ge
Ja Klappenbach, 42 J. (Mer

Des Schneider Franz Berlich T. Helene,
Martha Kniep, 17 J. (Klinik).

Trotha, vom 10. bis 16. Dezember.
Geberen: Dem Milchkutſcher Franz Bernhardt ein S., Otto.

à d,-CpCGmaaaaaawwwawawavwaaweeeteee emer.
Verein der Maurer-Arbeitsleute und verwandten

Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend.
Mittwoch den 20. Dezember abends 8 Uhr in der Moritzburg

S Mitglieder V rſammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.Pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Der Vorftand.

Albert Pietseh.Merſeburgerſtraße 161 (Volkswohl)
empfiehlt zu Weihnachtsarbeiten, auch bei Abnahme kleinerer Poſten

Flüſſige BrillantBroncen
(in 5 Farben à Pfund 5 ſowieſämtliche Oel- und Lack- Farben.

Das neue Heilverfahren.
Lehrbuch der naturgemäßen Heilweiſe und Geſundheitspflege. Von F. E. Bilz.

Paſſendes Weihnachtsgeſchenk!
Prachtband 6.50 Mk.

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe

Zu beziehen durch

Frinſtes Stollenmehl
die Metze von 46 Pf. an

und alle ſonſtigen

Backartilcel
empfiehlt zu billigſten Preiſen

R. Herrmann,
Reilstrasse 5, gegenüber dem Kaiserhof.

Feinſte reine Sehmelzbutter.
à Pfund 1.10 Mk., ſowieSchmelz-u. Salzmargarine

ver Pfund von 55 Pf. an,
empfiehlt in vorzüglichſten ganz friſchen Qualitäten

Rich. Heinze. Mangsfelderſtr. 7

n u un eWeihnachts Einkäufen
empfiehlt ſich

C. Veugebauers
Waren und Möbel-Credit-Geſchäft.

Dasſebe liefert auf W Abzahlung W
Herren d waben I Danten Konſektivn

erobe SqiſGarderoben. alle Neuheiten der Saiſon vom
Winterüberzieher. einfachſten bis eleganteſten Genre.

Manufaktur-Waren,
Hüte und schirme. Kleiderſtoffe, Warps,Jnlett, Bettzeuge, Gardinen,
Wanduhren u. Regulateure. Teppiche c.

Möbel, Spiegel, Sophas, Matratzen, kompl. Betten u. Bettfedern.
Lieferung ganzer Ausſtattungen.

Alles gegen wöchentliche oder monatliche Abzahlun
bei geringer Anzahlung.

Kunden, die ihr Conto ganz oder teilweiſe
getilgt haben, erhalten Waren ohne

Anzahlung

S5chuhwaren.

e ä

e Shrferteſcn
in großer Auswahl zu haben in der

e 2

S Volksbuchhandlung, S2 Bölbergaſſe l. Se

eceeeceeeeieneeieegeeeaecee

Korsett- Fabrik
Empfehle als Weihnadhts eſchenke Dam en- u Kinäer-

korsetts von 90 an ff. VUhrfederkersetts zu 150, 1.75, 2
Fischbeinkorsetts von 4 an.Ausverkauf einer Partie wollener Damenunterjäckechen

à Stück 75 und 1 A.Puppenkorſetts gratis.

Bernhardi Hàänä, Schmeerſtraße 2

Stadt- Theater in Halle a. S.
Mittwoch den 20. Dezember.

93. Vorſt. 70. Abonnem. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Farbe: rot.

Kunihild.und der Brautritt auf Kynaſt.
Muſik-Drama in 3 Akten von Cyrill

Kiſtler.
Perſonen:

Kunihild, Herrin auf
Kynaſt A. Caliga-Jhle.Jutha, Tochterd. Vogtes Elſa Breuer.

Kunibert,Juthas Brud. Friedr. Caliga.
Sigun Zwill.-] Herm. Bachmann.
Sieghardt brüder Kerm. Bachmann.
Der Vogt Theod. Gunther.
Ein Klausner. Johann Kaula.Erſte Rariha nweite l t Lina Nordeck.ritte nen Bertha Thedy.
Vierte Johanna Platt.Ritter, Knappen, Frauen Mädchen, Volk.
Ort und Zeit der Handlung Der Kynaſt.
im Rieſengebirge zur Zeit d. Kreuzzüge.

Erſter Akt: Der Burghof auf d
Zweiter Akt: Am Fuße des Kynaſt
ritter Akt: Die Szene iſt dieſelbe wie
im erſten Aufzuge, düſterer Morgen

Nach dem 1. und 2. Akte finden Pauſen
ſtatt.

Donnerstag den 21. Dezember.
94. Vorſtell. 71. Abonnem. Vorſtellung.

Farbe: blau.Die Ahrenshvoper.
Vaterländiſches Schauſpiel in 1 Akt von

Axel Delmar.
Hierauf:

Zum 1. Male:

Nur kein Leutnant
Luſtſpiel in 1 Akt von Guſt. v. Moſer.

Zum Schluß:

Der ſechite Sinn
Schwank in 1 Akt von Guſtav v. Moſer

und Robert Miſch.
Concorcia- Theater.

Dienstag den 19. Dezember.
Doppelgaſtſpiel des Frl. v. Keyſen und

Herrn Frey.
Seemanns BVrautfahrt.

Mittwoch den 20. Dezember.
D oppelgaſtſpiel des ri. v. Keyſen undHerrn Frey.

Die beiden Reichenmüller.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Mubert.,

Bis einſchließlich 24. Dezember
geſchloſſen.

Schönſtes
Weihnachts- Geſchenk

für nur 3 Mark.

Zwei ſolche reizende künſtliche
Pflanzen (Begonien) prachtvoll
gemalt, inkl. Blumentopf, Meterhoch für jedes Zimmer eine pracht

volle und dauernde Zierde, koſten
3 Mark. Reiche Auswahl in künſt
lichen Pflanzen und Blumenkörben.
Unſeren illuſtrierten Katalog erhält
jedermann gratis und nach aus
wärts franko.
Halleſche Kunſtblumen- Fabrik

M. Peiser,
große Ulrichſtraße 54.

JedemS auch Nichtkäufern, iſt die Anſicht meiner
mit wirklich ſtaunend billigen Preiſen

verſehenen Uhren geſtattet. Goldene
Damenuhren, 14far., halboffen, 29
ſilberne Herrennhren mit Goldrand,
e Schlüſſel aufzuziehen, ff. Gehäuſe,
15 Regulateure mit Schlagwerk,
14 Tage gehend, ff. Nußbaumgehäuſe,
17 Mark. Sämtliche Uhren ſind mit
pa. Werken verſehen, wofür ich 3 Jahre
Garantie übernehme.

A. Sparmann,
größte Uhrenhdlg., Wuchererſtr. 3.

Detail-Verkauf zu Engros- Preiſen.
Grosses eines koggenbrot

7 Stück für 3 liefert die
Bäckerei Schloſſerſtraße 14.

ie Witwe Helene Krauſe
ſeburgerſtraße 14). Des Handarbeiter

Guſtav Steinbrück Ehefrau Luiſe g Gat Scarboth, 39 J. (Diako

ſowie Reparaturen billigſt u. prompt.

Spitze 38.

Dem Gelbgießer Franz Rühl eine T. Emma. Dem Arbeiter

hann Lyko ein S., Reinhold. Der Maurer Ma rer
S., Ernſt. Dem Eiſendreher Karl Sommer eine T., Anna.
Steiger Karl Nilius ein S., Walther.

ſrau a geb. Franke, 62 J. 5 M. Der Arbeiter Lonßs
Billing, 30 J. 18 T. Des Wiegemeiſters Schüler Ehefran Panline geb. Ball in, 56 J. 6 M. Des Arbeiter Franz rn S.
u 3 M. 15 T. Des Arbeiter Auguſt Dellor S. Franz,

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

Paul NIelzer. Merſeburgerſtr. 167

ſämtliche Backwaren
beſter Qualität zu äußerſt billigen Preiſen.

32 (Klinik)

F. R. Wentzke Leipziger ſtraße 45empfiehlt ſeine vorzüglichen Ehriſtſtollen, ff. Kuchen in a Sorten, Honig-

kuchen, Baumkonfekt in großer Auswahl.
D Prämiiert in Mainz mit der ſilbernen Medaille. Wo

fralring Mancel-Rosinen-Stollen
beſter Qualität
1. und 2. Sorte

maſſiv Gold (geſtempelt), das
Paar von 8 an, breite,

empfiehlt

Otto Hänel,

das Paar 12 inkl. Gravie jjrung, ſowie alle höheren Preis Hermann Müller
lagen, unechte von 50 an, ampfſchleiferei und Meſſerſchmied
Gold auf Silber per Stück Nikolaiftr. 12. Leipzigerſtr. 18.

Geiſtſtraße 46. Karlſtrafze 1.

250 u. 3 Große Auswahl Als h eeere rre kasfermesser, hin b 2 an.Extra Anfertigung
binnen wenigen Stunden. Streichriemen,Rasierpinsel und Becken.Gravierung gratis. nur pr. WareD. Essig asehenmesser, in größt. Ausw.

ischmesser, Dtzd. 4.4 an bis zgro re Ulrichſtraße 41. en feinſten. Scheeren, Scheerenetuis,
Nagelſcheeren, Nagelzangen, Taſchen-

ſcheeren, Brennſcheeren, Brenn-
lampen u. ſ. w.

Zigarren eigener Fabrik
(mit Schutzmarke der deutſchen Tabak

Jnduſtrie) liefert als paſſendes

Weihnachts-Präsent
P. Heinrich, Saalberg 5

und Markt: Roter Turm.
n gros Holzſchuhe En detaibeſter Schutz gegen naſſe u. kalte Füße

Holzpantoffeln, Filzſchuhe, Plüſch-, Filzund Kordpantoffeln verkauft z. billi, ſten

Fabrikpreiſen
D. Gründler, Fleiſchergaſſe 42.

T TS S i. pro Pack
Chriſtbaumlichte,

prachtvolle Neuheiten.

Armbänder,

Aluminiüm-Armbände
reizende Sachen, 50 bis l

Pariſer und amerik.
Doublé- Armbänder

ſpeziell in den Preislagen von 2 bis
5 ganz neue aparte Muſter
außergewöhnlich preiswert, feinere
10 bis 12 ſowie alle teureren
Sachen bis 50 per Stück.

Großarliger Auswuhl.

e. Ess süggr. Ulrichſtr. 41 S G I. vro Pac
enOhri i t h 28 e r. pro Schnur[18 laſ a 786 8 Perlen

Schmeerſtraße 24 größte Auswahl beiempfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine S Georg Zeisinge
ſelbſtgefertigten 5 Er. Ulrichſtr. a. Kleinſchmieden

Schuhwaren aller Art 066060666
für Herren, Damen und Kinder trocken u. geſalzen, Wurſt-bei ſolideſten Preiſen. Darme, ſpeiler ind gut und billte

zu haben bei
v Beſtellungen nach Mafß; Hahn, große Brauhausgaſſe 27.

d. Empfehle zum Feſte:

Vorzügliche ff. Preisselheeren,
Wallnüſſe, Senf-, effer- und saureGurken,

ff. grösste Vollheringe z. Salat.

à ſfſundi 20 P.
offeriert C. n

A. Köhn, Vahyritgaſfe l.
S

Sicheres Froſtmittel
empfiehltGeorg Zeisöng, Kleinſchmieden.Haſenfelle

kauft fortwährend
Hahn, große Brauhausgaſſe 27.

Futhutter
äglich friſche Zuſendungen

Pfd. 50, 60, 70, 80 u.
90 Pf.

Haararbeiten werden ſchnell und
billigſt ausgeführt im Friſeurgeſchäft

e 13 und Geiſtſtraße 19.
Daſelbſt dunkles Frauenhaar gekauft.

Ein Pracht Aquarium verkauft billig
Schulz, Parkſtraße 11, part.

Bettſtellen, dunkel geſtrichen, zu ver
kaufen Martinsgaſſe 7.Enpf. zum Backen ff. Süßrahm-Mar
garine A- Köhn, Dachritzgaſſe 11.

Eine alte und eine neue Hobelbant
Ferner:

verkaufen Weingärten 28.Tannenbaum- 1 Amſel, 2 Staare, I Rotkehlchen zu
verkauft Hermannſtraße 26, Hot

Bisquit.
Volks-

Melange
a Pfd. nur 50 Pf.Geſündeſtes Gebäck für Kinder.

tischen
alter Markt 1.

2 gebr. Kinderbettſtellen billig zu ver

kaufen Reilſtraße 11, II I.
Als Klavierſpieler empfiehlt b
G. Bernack, Leſſingſtraße 6, II

Wohnung ſür 30 Thlr. zu vermieten
Saalberg 24, II.

Frdl. Stube, K., K. und Bodenk. faär
36 Thlr. ſof. zu bez. Pfännerhöhe 58.

Die üntergeichneten fühlen ſt
anlaßt, ihrem hochverehrten Chef, ben
Maurermeiſter Herrn A- Heiser für
die fröhlichen Stunden, die er ihnen an
läßlich der Feier ſeines 25jährigen
Meiſterjubiläums bereitete, den her

lichſten Dank auszuſprechen.
Das Büreauperſonal nebſt

ſämtlichen Geſellen und Franen.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Ang. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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